
lage diefer Memeljente kann man auf etwa + 50 m annehmen. Von der 
Litauifchen Seenplatte wird die Samogitifche Hochfläche durch eine von der 
Pyewiaza in Nichtung Sid-zu-Weit (andererjeitS gegen Norden von der Musza, 

dem Stammflufjfe der Kurifchen Aa) durchfloffene Senke getrennt; die mittlere 
Höhenlage diefer Njewiazafenfe beträgt etwa + 80 m. 

Die Thäler der Dubifa und der Jura, denen gegen Norden die oberen 
TIhäler der Windau und der Minge entjprechen, gliedern die Samogitijche 
Hochfläche in drei Abfchnitte, welche fich rückenförmig gegen Nord-zu-Weft bis 
Nordweit ausdehnen. Der djtlihe Rüden von Szamwle liegt an den höchjten 
Punkten wenig über + 200 m, der breite mittlere Rüden von Telsze jteigt 

bis zu + 254 m an, der weitliche Nücden von Judrany nur bis zu + 149 m. 
Der dftliche Nücken läuft füdwärts zwifchen den Thälern der Njewiaza und 
Dubifa aus. Das füdliche Borland des mittleren Nücens umfchließt, gemeinjam 
mit der Abdachung des PBreußifchen Landrücens, bogenförmig das Jurabeden 
(vergl. 4. Kap.), das weitwärts vom Willfifchfener Höhenzuge begrenzt wird. 
Diefer nord-füdlich gerichtete Höhenzug bildet, gewifjermaßen wie eine Brücke, 
die Fortjegung des weftlichen Nücens von Judrany. Lebteren umfließt die 
Minge im Norden und Weiten. 

Sn das Surabeden ergießen fich fächerfürmig die Mitwa, Jura und 
Szeszuppe mit ihren Nebenbächen. Sn das an der Nyjewiazamindung gelegene 

Komnoer Beden laufen fächerförmig die Dubifa, die Newiaza,,die Wilja mit 
der Smjerta und der Mittlere Itjemen. Die ebene Gejtalt der Oberfläche herrjcht 

im weitaus größten Theile des Gebiets vor. Eine hügelige Befchaffenheit zeigen 
nur der Breußifche Landrücken, der Willkifchfener Höhenzug und einige Stellen 
des Nücens von Telsze, auf dem fich mehrere Fettenartig gereihte oder ver- 
einzelte Bodenfchwellen von geringer Höhe mit flachen Böfchungen erheben. 

2. Gewäjjerneß. 

Die beiden genannten Becen bilden hydrographifche Sammelpunfte, an 
denen fich die Abflußmafjen der umgrenzenden Gebietsflächen ziemlich vajch ver- 
einigen. Treo der meit ebenen Bejchaffenheit der Bodenoberfläche haben die 
DWafferläufe doch nicht unbeträchtliches Gefälle, zumal der Hauptftrom tief in 
da3 Seitengelände eingenagt und die Fallhöhe entfprechend vermehrt ift. Die 
Durchläffigkeit des Bodens befigt im größten Theile des Gebiet nur geringe 
Größe, und gerade die Landftriche mit undurchläffigen Boden werden feiner 
Fruchtbarkeit wegen vorzugsmweife zum Landwirthichaftsbetriebe benußt, Lafjen 
aljo das Regenwaffer unverzögert abfließen. Bei der Szeszuppe und noch mehr 
bei der Jura begünftigt die Geftalt des Gemwäfjerneges in ungewöhnlich hohem 
Maße das Zufammentreffen der aus den einzelnen Seitenbächen Eommenden 
Kleinen Fluthwellen. In der That zeigen beide Flüffe bezüglich des Abfluß- 
vorganges viele Eigenfchaften, die man bei Flachlandsgewäffern nicht anzutreffen 
pflegt, einen ftürmifchen Abflug der Hochfluthen im Frühjahre und deutlich aus- 
geprägte Hochwafjererfcheinungen im Sommer. Sn beiden verlaufen die Fluth-
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wellen, bevor die Welle aus dem xwuffischen Theile des Memelftroms angelangt 
it, und erzeugen am Tilfiter Begel eine Elar erkennbare VBorwelle. Diefe würde 
fich noch fchärfer abheben, wenn nicht die von der Dubifa und Njewiaza erzeugte 

Anjchwellung bald nachfolgte und das Steigen der Hauptwelle einleitete, noch 
bevor die Vorwelle wejentlich gefallen ift. 

Die Njewiaza entjteht bei Troupe in dem fumpfigen Gelände, aus welchem 
auc die Musza nach der Swijenta abfließt. Bis zur Yoftamimdung oberhalb 
Ponjewjez fließt fie ohne jcharf ausgeprägtes Thal gegen Nordnordweit und 
biegt dann Fnieförmig gegen Weiten um. Hier trennt fie ein jchmaler, zur An- 
lage der Dimaburg—Libauer Eifenbahn benugter Nücen von der auf furze 
Strede mit ihr parallel fließenden Lamwena, dem wichtigjten Nebenbache einer 
zweiten Musza, welche weiter nördlich die Kurländifche Aa bildet. Während 
die Lawena bald nordwärts abjehwenkt, biegt die Njewiaza gegen Süd-zu-Wejt 
um und behält diefe Richtung mit geringen Abweichungen bis zum Njementhale 
bei. Exft nach dem Eintritt in dasjelbe ift die kurze Mündungsitrecdte bis zu 
der 7 km unterhalb Komwno erfolgenden Einmündung in den Njemen weitlich 
umgebogen. m nordnordweftlich gerichteten Oberlaufe ift fie ein unter gewöhn- 
lichen Verhältnifjen unbedeutender, etwa 4m breiter Bach mit niedrigen, meift 
torfigen Ufern, die bei Hochwafjer weithin überfchwenmt werden. Bei Geitany, 
noch bevor die Fofta einmündet, hat dagegen die Njewiaza ein 20 m breites 
Bett mit hochwafjerfreien fteilen Ufern, die unterhalb Ponjewjez bis zu 10 m 
Höhe erreichen und in den fetten Lehmboden eingefchnitten find. 

Nach der Umbiegung gegen Sid-zu-Weft treten die Steilufer al8 Thal- 
wände auseinander und lajjen eine fchmale Thalfohle zwifchen fich frei, in welche 
das bis Keidany auf 40 m Breite zunehmende Bett 3 bi8 Am tief eingenagt 
it. Bei mittlerem Wafjerftande beträgt die Tiefe durchfchnittlich 1 bi 2 m; 
bei hohem werden die anliegenden vortrefflichen Wiefen auf 100 bis 500 m 
Breite überjchwenmt. Bis Krakinum nimmt die Höhe der Thalwände auf etwa 
30 m zu, dann bis Keidany auf 20 m ab, während die Thalfohle fich allmählich 
auf 1 bis 1,5 km erweitert. Am breitejten ift das Flußthal zwifchen Labunum 
und Bobty, wo die Lehnen des Höhenlandes bis zu 2,5 km von einander ab- 
jtehen; Imfs vom tief eingefchnittenen Bette Liegt hier eine größtentheils hochwaffer- 
freie Borftufe und längs der Thalwand ein Wiejenftreifen, den die dort mündenden 
ebenbäche durchfließen. Bon Bobty abwärts verengt fich das Thal auf 0,6 bis 
0,8 km; bis zur Mündung wird e8 nunmehr beiderfeit von ftellenweije 50 bis 60 m 
hohen, meijt fteilen Gehängen eingejchloffen, an denen unter der Diluvialfand- 
decke die vom Fluffe durchjägten Schichten des oberen und unteren Diluviums 
zum DVorjchein fommen. Die Ufer find weniger hoch und flacher als im der 
mittleren Strecke, vielfach jandig, ebenfo wie die Sohle des ftellenweife auf 80 bis 
90 m verbreiterten und verflachten Bettes. Die mit Wiefen bedeckte Niederung 
de3 Unterlaufs wird beim Frühjahrshochwafjer oft vollftändig überichwenmt. 
Sommerliche Anjchwellungen fteigen nur 1 bis 2 m über den gewöhnlichen 
Wafjeritand an und verlaufen meistens in wenigen Tagen. Daß bei Hochwaffer 
beträchtliche Waffermengen abfließen, ergiebt fich aus den Lichtweiten der Brücken 
bei Srafinım (80 m) und Steidany (180 m), zumal das Gefälle feineswegs un: 
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bedeutend ift. Im Ducchfchnitt beträgt das Gefälle von den Quellfünpfen 
(+ 95 m) bis zue Mündung (+ 18 m) auf 175 km Länge 0,440°/oo (1: 2270). 

Zur Flößerei wird .die Njewiaza jchon von der am Oberlaufe gelegenen 
Ortfcehaft Nogum ab benußt, freilich nur im Frühjahr auf kurze Zeit, da bei 
niedrigeren Wafjerftänden die großen Mühlen in Bobty zu hinderlich find. Hier 
findet auch der Schiffsverkehr feine Grenze; bei günftigem Wafjeritande fahren 
auf diefer leßteren, 37,5 kın langen Strecfe jelbjt Memelfähne bis zum genannten 
Städtchen, und ein Kleiner Dampfer bewirkt dann die Verbindung mit Komwno. 
Ehemals joll die Schiffahrt jogar bis nach PVonjewjez gegangen fein. Jeden- 
falls hat das in fruchtbarer, gut bebauter Umgegend gelegene Städtchen Keidany, 
bei welchem die Newiaza von der Wilna— Libauer Eifenbahn gefreuzt wird, 

früher einen lebhaften Schiffsverkehr befejjen und gehörte zum Hanfabund. 
Stuckenberg theilt mit, die Newiaza fehiene noch 1804 bis dorthin fehiffbar ge- 
wejen zu fein; doch jei der 1812 im ruffiichen Feldzuge Napoleons gemachte 

Berfuch mißlungen, Belagerungsartillerie auf dem Fluffe und weiter auf der 
Kurländischen Aa nach Riga zu fchaffen. Die Herftellung einer jolchen Wafjer- 
ftraße wäre nicht gar zu fehwierig und ift mehrfach geplant worden. Gegen- 
wärtig hat die Itjewiaza bloß einen geringen Schiffs: und Floßverfehr. So 
wurden 3. B. im Jahre 1894 nur 9000 t Güter (meiftens Nushoß, Brennholz 

und etwas Getreide) zu Thal befördert. 
sm Oberlaufe erhält die Newiaza von vecht3 die aus dem £leinen Softa- 

fee kommende, nahezu weitlich gerichtete Jofta, an deren Mündung auch der 
Hauptfluß nach Weften umbiegt. Die rechtsjeitigen Ntebenbäche des Mittel- 
und Unterlaufs fommen von der Szawler Hochfläche, die erften mit nahezu 
öftlichem, die legten mit füofüddftlichem Laufe, jo daß fie unter fehr fpigem 
Winkel einminden und auf lange Streden nahezu parallel mit einander in tief 
eingefchnittenen Thälchen die Ebene ducchfließen. Deftlich gerichtet it der bei 
Palany in fumpfigem Gelände entfpringende Kirszinbach, der vecht3 die von 

DBeifagola kommende, feinen Quellfumpf berührende Balanfa und Iinf3 die mit 
jüdlicher Richtung von Smilgi fommende Szoja aufnimmt. Unweit Palany 
hat ferner die jüdöftlich fließende Ljawda ihren Urfprung, die auf der ganzen 
Länge ein im Diluviallehm tief eingenagtes Engthal befißt. Unweit Beifagola 
entjpringt die jiidfüdöftlich gerichtete Datnomwfa, an deren Engthal die Libau— 
Wilnaer Eifenbahn bis Keidany entlang führt. Weftlich von Beifagola erfolgt 
die Vereinigung der bei Nadziwiliszki (in geringer Entfernung vom Zufanmen- 
treffen der Wilna—Libauer und Dinaburg— Libauer Bahnlinien) entpringenden 
Berza mit der aus den Sümpfen bei Szawliany kommenden Szuszwa, welche 

vom DVereinigungspunfte ab die jüdliche Richtung der Berza annimmt und in 
dem Engthale bis Skinderiszki beibehält. Von bier bis zuc Mündung bei 

Zabunım ift das mit einigen Krümmungen gegen Sidoften ziehende Thal etwas 
erweitert und mit Wiejen bedeckt, die im Frühjahre überfchwenmt werden, das 
Slußbett zulegt 30 m breit umd ziemlich tief. She mittleres Gefälle beträgt 
nahezu 1 °/oo. 

Die Iinksfeitigen Nebenbäche der Njewiaza, welche vollftändig der Ebene 
angehören, entjtammen aus Sümpfen; fie fließen mit häufigem Nichtungswechfel
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abwechjelnd in flach eingejchnittenen Betten durch fumpfige Niederungen und in 
tiefen Einfchnitten durch die niedrigen Bodenfchwellen, welche diefe Niederungen 
von einander trennen. Dasjelbe gilt auch von ihren Seitengewäfjern. Wo diefe 
diejelbe Niederung wie ihr Hauptbach ducchjchneiden, führen mehrfach Seiten- 

arme von einen zum anderen, weil das geringe Gefälle dem Wajjer feine un- 
verfehlbare Bahn anmeift. Exjt in den unteren Stveden jchneiden fich die Bäche 
tief in das Gelände ein und münden mit ftärferem Gefälle in die Njewiaza: die 
Adelja bei Keidany, die Urfa oberhalb Labunum. Auf der faum 20 km 
(angen Strecde Keidany—Labunum empfängt der Hauptfluß daher von linfs und 
vecht3 feine wichtigjten Nebenbäche; hier vergrößert fich feine Wafjerführung um 
ein Mehrfaches. Die Urka und der in die Adelja fliegende Lanfefabach ent- 
wäfjern die bei Janınv dicht am vechten Ufer der Wilja gelegene Bodenfchwelle. 
Die Adelja kommt dagegen von Norden aus dem PBurwyjumpfe, aus welchem 
in entgegengejeßter Nichtung der in die obere Njewiaza von Linfs mündende 
Fodabadh abfließt.. An jolchen Sümpfen von bedeutender Ausdehnung ift die 

Ebene, namentlich zwifchen ewiaza und Swjenta, jehr reich. Offenbar find 
dies vertorfte ehemalige Seebecen; einige Neftjeen find noch vorhanden, 3. B. 

der öftlich vom Purwyfumpfe gelegene Yanyjee und der von „Jodabache durch: 

flofjene Sodafee. 
Die Dubifa (fprich Dubifja) entjpringt unter dem litauifchen Namen 

Swentupis (d. h. heiliger Fluß) im Südweften der Kreisitadt Szamle, nicht weit 
entfernt vom großen Nofijewfee, mit welchem fie jedoch in feiner fichtbaren VBer- 
bindung zu ftehen jcheint. Nachdem die Dubifa den Fleinen Rayzgjejee gegen 
Weiten durchfloffen hat, biegt fie jiiowärts um bis Lidowiany, fließt von da 
gegen Südoften bis unterhalb Eiragola und zuleßt gegen Sid-zu-Weft bis zur 
Einmündung in den Njemen bet Srednitt. in der mittleren Strecde, wo das 
Thal durcchfchnittlich 0,5 km Breite beitgt, bejchreibt der Flußlauf viele Kleine 
Krümmungen; in der unteren Strede folgt er den jchlanferen Windungen des 
hier mır 200 bis 300 m breiten Thales. Das mittlere Gefälle beträgt von 
der Quelle (+ 115 m) bis zur Mündung (+ 16,2 m) auf 145 km Länge 

0,681 °/oo (1: 1470), und zwar oberhalb Lidowiany durchjchnittlich 0,82, unterhalb 
diefes Ortes 0,57 °/oo. (I. B. „Dubifa, Hauptfluß in Samogitien”. Wilna 1871.) 

Bis zur Einmündung der Krozenta tft die obere Dubija ein jchmaler, mit 

niedrigen Ufern den flach eingejchnittenen Wiefengrund durchziehender Bad). 

Unterhalb der Krozentamündung nimmt der Mittellauf an Breite auf 30 bis 
40 m zu, von Lidowiany ab der Unterlauf bis zu 60 m. Die Ufer find durch- 
weg ziemlich niedrig, theilweife in Lehm eingefchnitten und fteil, theilweie mit 
Sand bedeckt und flach. Auch die Sohle des Bettes zeigt große Sand» 
ablagerungen, die bei jedem Hochwafjer ihre Lage ändern, außerdem aber an 
zahlreichen Stellen Steinviffe, auf welchen das Wafjer fchäumige Stromjchnellen 
bildet. Auch die mit fruchtbaren Wiefen bedecte Thalfohle wird vielfach von 
Granit und Kalkgefchieben ducchjeßt. Das Thal des Mittellaufs fehneidet fich 
allmählich immer tiefer in das Seitengelände ein; im Unterlaufe find die Thal- 
wände bi3 Eiragola meilt 50 m hoch und mäßig ftark geböfcht, auf der legten 

Strecke aber gewöhnlich fehr fteil und über 60 m, bei Srednift bis zu 80 m



hoch. Sm diefer tief eingefchnittenen Thalftrecke hat die Dubija das Diluvium 

vollftändig durcchjägt und die tertiären Schichten evreicht, ftellenweife jogar die 

Kreideformation. Unter den vielen, an den Thalwänden hervorjprudelnden 

Quellen follen auch ftark eifen- und fchwefelhaltige fein, die zu Heilzwecen benußt 

werden Fönnten. 
Der einzige große Nebenbach ift die Krozenta, welche in geringer Ent- 

fernung von der Windauguelle entjpringt und über Kuoze in großem Bogen 
nach Iften fließt. Die übrigen rechtsfeitigen Bäche haben geringe Länge, ftartes 
Gefälle, fteiniges Bett und führen nach der Schneejchmelze oder heftigen Negen- 
güffen fehr vafch große Waffermaffen in den Hauptfluß, trodnen im Sommer 
aber meift ganz aus. Gtwas ftetiger ift die Speifung aus den Iinfsjeitigen 
Bächen, die meiftens aus Torfmooren und Hleineren Seen fommen und in Unter- 
laufe mit ftarfem Gefälle durch Seitenfchluchten des Hauptthals fließen. 

Diefe zahlreichen Seitenfchluchten und die mit Eichen, Buchen, Ahorn, 
Ulmen und Nadelhößzern dicht bewachjenen Wände des engen Thales bieten im 
Mittellaufe der Dubifa eine Reihe hübjcher Landjchaftsbilder; dagegen find die 
Steilhänge der unteren Thalfchlucht meiftens Fahl und ftellenweife abbrüchig. 

Bei Hochwaffer wird die Dubifa der Bedeutung ihres Namens (dube litauifch 
— Tiefe) vollauf gerecht; im Sommer vermindert fich die Tiefe jedoch an den 
Ueberichlägen oft auf 0,3 m. Nach jedem heftigen Negen erfolgt jehr fchnell 
eine hohe Anjchwellung, die ebenfo fchnell wieder verfchwindet. m November 
entjteht gewöhnlich die Eisdecke, die bis zum März anhält, manchmal nur bis 
zum Februar oder gar Mitte Januar; während des Winters 1859 famı das 
Eis überhaupt nicht zum Stehen. Von Lidowiany ab dient die Dubifa, wenigitens 
im Frühjahre und Herbit, zur Flößerei. 

Der Gedanke, die Dubija fchiffbar zu machen und durch fie eine Wafjer- 
ftraße nach der Windau zu führen, erjcheint nach den vorftehenden Mittheilungen 
reichlich Fühn. Mit jener Berwirklichung wurde im Jahre 1825 begonnen, 
nac) Aufwendung großer Geldfummen der Bau des Windamstifanals aber 
1830 wieder eingeftellt. DBerführerifch war wohl der Umftand, daß bei Kurtowiany 
ein 15 km langes, 1 km breites Bruch von der oberen Dubifa (bei Bubwe) 
nach der oberen Windau (bei Talucje) führt, das zur Herftellung eines Kanals 

. teefflich geeignet ift. In diefem Bruche hat man damals ein Bett ausgefchachtet, 
das an der Wafjerjcheide nur wenige Meter tief eingefchnitten zu werden brauchte, 
um für die Scheitelhaltung 1,5 m Waffertiefe zu gewinnen. Die Spiegelbreite 
war auf 15 m angenonmen; die Schleufen follten 26 m Nußlänge, 4,7 m Thor: 
weite, 1,5 m Drempeltiefe und durchfchnittlich 2,17 m Fallhöhe erhalten, um mit 
41 Schleufen die 89 m betragende Steigung vom Njemen bis zur Scheitelhaltung 
(+ 105 m) überwinden zu fünnen. Zur Speifung der in jenem Bruche her- 
gejtellten Scheitelhaltung wollte man die benachbarten Kleinen Seen und Brücher 
durch Verbindungsgräben nusbar machen. Ausgeführt feheint außer der Kanal- 
ftredte im Bruche nur ein Theil des Barallelfanals zu fein, der bis zur Keozenta 

an der Dubija entlang führen jollte, während weiter flugabmwärts eine Kanalifirung 
de8 Flußbett3 beabfichtigt war. Der von den Anwohnern Dubisfi genannte 
Graben hat einige Zeit dem örtlichen Kleinverkehr gedient, wurde jedoch nicht
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ausreichend unterhalten und ift größtentheils wieder verfallen. Neuerdings war 
mehrfach von einer Wiederaufnahme des aufgegebenen Unternehmens die Nede, 
wodurch in deutjchen Zeitungen das Gerücht auffam, die ruffische Negierung 
wolle „die Gewäfjer des Memelftroms nach der Windau ableiten”. Hieran it 
nach vorftehenden Mittheilungen nicht zu denken; jelbjt die Anlage eines Schleufen- 
fanal3 wird nicht ernjtlich in Betracht fommen. 

Bon dem längs des rechtsjeitigen Thalvandes der Dubifa über die Kreis- 
jtadt Nosjeny nach dem Ihemen ziehenden Ausläufer der Telszer Hochfläche 
fließen in geringem Abftande zahlreiche Wafjerläufe nahezu parallel gegen Weiten, 
die theilweife zum yuragebiete gehören, theilweife nach und nach, meift unter 
jehr jpigem Winkel, in die unweit Eivagola entjpringende Mitwa münden. 
Nach 59 km langem weftlichem Laufe biegt diefer Bach gegen Südfüdoft um und 
eilt num zum Njemen, mit welchem ev bisher parallel lief. Bis zur Mündung 

bei Jurburg (+ 11m) fängt er Iimfs noch zwei weftlich gerichtete Bäche auf. 
Das mittlere Gefälle beträgt von der Quelle (+ 111m) ab auf 84 km Länge 
1,190°/oo (1:840). Da die fandige, dicht bewaldete Ebene äußerft fehwache Neigung 
gegen Weiten bejigt, gewinnt die Mitwa ihre beträchtliche Fallhöhe großentheils 
durch allmähliche Eintiefung ihres jchluchtartig geformten TIhales, dejjen fteile 
Gehänge fich zulegt 40 bis 50 m hoch über den Wafferfpiegel erheben. m 
Sommer teocfnet da3 Bett faft ganz aus; im Frühjahre wird e8 auf einige 
Meter Höhe gefüllt und behält bis zum Juni genügend Waffer, um in der 
unteren Streefe flößen zu Fönnen. 

Weit bedeutender ijt die Jura, deren preußifche Strecke befonders befchrieben 

wird. Kurz bevor fie in das Deutjche Neich eintritt, nimmt fie von Iimf3 die 
Szeszumwa auf, welche mit ihrem fächerförmig geftalteten Gewäfjerneg den 

füdlichen Theil der Hochfläche von Telsze bis nach Nosjeny hin entwäffert, 
während die Jura jelbjt die Vorfluth für den mittleren Theil bewirkt. Die 
Szeszuma fommt an der Bereinigungsitelle von DOften, der Hauptfluß von Norden. 
Da jein Gewäfjerneß ebenfalls fächerförmige Gejtalt befigt, fo rinnen die Wafjer- 
maffen des SJuragebiets jehr jchnell nach dem Hauptfanmler (dev preußifchen 
Strede des Flußlaufs) und richten dort zuweilen argen Schaden an. Der am 
meiften wejtlich entipringende unter den faft gleichwerthigen Wafferläufen (Jura, 
Ofmiana, Angza, Szeszuwa, Szaltona) behält den Namen Jura bis zu feiner 

Quelle bei; jeine vechtsfeitigen Nebenbäche find unbedeutend. 
Die Juraquelle liegt unweit Netowo dicht neben dem Quellgebiete der 

Minja (Minge). Bon hier verfolgt der Fluß zunächit füdliche, jodann füdfüd- 
öftliche, hernach fast öftliche und zulegt wieder jüdliche Nichtung. Bei der erjten 
Umbiegung empfängt er von linfs die Nitra, welche im Weften der zum Windau- 
gebiete gehörigen Seenfette bei Wouny entjpringt. Oberhalb der legten Umbiegung 
mündet die zwifchen diefer Seenkette und Korkliany entipringende Ofmiana, deren 
füdmweftlich gerichteter Lauf fich von Koltyniany ab tief in das Seitengelände ein- 
fchneidet und ein fchmales, gut entwickeltes Bett mit oft fteiniger Sohle befigt. Nahe 
bei den Ofmianaquellen nimmt auch die zur Dubija fließende Krozenta ihren 
Urfprung, und wo ihr bogenförmiger Lauf am weiteiten jüdlich ausbiegt, ent- 
fpringt dicht neben ihr die Szeszuma, die mit abgetrepptem Laufe gegen Süden
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und Weften zieht, bis fte fi mit der Jura unterhalb Tauroggen vereinigt. 

ac Aufnahme der zwifchen Ofmiana und Krozenta entjpringenden Ancza (von 

vechts) fehneidet fich das Bett der Szeszuma tief ein und wird bei Hochfluthen 

mit veißend abjtrömenden Wafjermaffen bis zu SO m Breite angefüllt, während 

bei Niedrigwaffer der größte Theil trocen liegt. Von ihren Iinfzfeitigen Zu- 

flüffen ift am wichtigjten die aus den Wafjerläufen des Rosjenyer Höhenlandes 

entftehende, weitlich gerichtete Szaltona, ein Schwefterbach der Mitwa. 

Die Jura felbjt fließt in der oberften Strecke durch einen flachen Wiejen- 

geumd, "beginnt aber bereit3 oberhalb der Aitramündung ihr Hochwafjerbett tiefer 

einzugraben. Bon Zwingi ab bildet fich ein deutlich entwiceltes, jchmales Thal 

aus, das finfs mit 20 m hohen, rechts mit meiftens niedrigeren Gehängen ein- 

gefaßt und mit guten Wiefen bedeckt ift. Die Breite des um 1 bis 2 m in 

die TIhaljohle eingenagten Bettes beträgt etwa 30 bis 35 m. Die Ufer umd 
Flußiohle find von Zwingi ab vorherrfchend fandig, weiter oberhalb Lehmig mit 
zahlreichen Gejchieben, in der oberten Strecke vielfach torfig. m Sommer tft 

der Wafferftand meift jo gering, daß die Jura an vielen Stellen leicht ducch- 
furthet werden fann umd der während des Frühjahrs jtattfindende Flößereibetrieb 

unterbrochen wird. Nach ftarken Negengüfjen jchwillt fie jchnell an, desgleichen im 
Frühjahr nach der Schneefchmelze. Die Hochfluthen verlaufen jtienijch umd 
haben verhältnigmäßig große Lichtweiten für die feiten Brücken erforderlich) 
gemacht, jchon am Oberlaufe bei Retomo etwa 70 und Furz vor der Vereinigung 
mit der Szeszuwa bei Tauroggen 65 m. An leßterer Stelle ijt das Gefälle 
ziemlich ftark, an erjterer fehr gering. Im Ducchfchnitt beträgt dasjelbe von der 
Quelle (+ 140 m) biS zur NeichSgrenze (+ 11m) auf 122 km Länge 1,057 °/oo 
(1: 946), bis zuv Mündung (+ 6,7 m) auf 156,5 km Länge 0,852°/oo (1: 1170). 
Se weiter abwärts, um jo größer ift die Entwiclung des Flufjes, dejjen Thal 
befonders in feiner legten füdlich gerichteten Strede viele große Windungen 
bejchreibt. 

Sm Norden der YJuraquelle Tiegt das Duellgebiet der Minja, die nach 
dem Eintritt in das deutfche Neich Minge genannt wird. Sie entfpringt im 
nördlichen Theile des See- und Sumpfgebietes von Worny, unweit Zorany, 
fließt zunächit gegen Weiten und Weftnordweit bis zur Mündung der Salanta, 
welche von vecht3 hinzutritt, nimmt alsdann die füdliche Nichtung diejes Neben- 

- baches an und behält diefelbe auch jenjeitS der Neichsgrenze bei. Syn der oberen 
Strece empfängt fie einige Zuflüffe von der rechts ausgebreiteten Telszer Hoch- 
fläche, bejonders den füdwärts gerichteten Abflug des großen Mlatellefees und 
feiner Kleinen Nachbarfeen, die Bobrunga. Wejtlich von diefer Seengruppe ent- 
Ipringen die Salanta und ihre Nebenbäche, welche nach Weiten fließen, ebenfo 
wie die von der Judranyer Hochfläche Fommenden Nebenbäche der Minge. Bei 
Salanty erreicht die Salanta eine 0,6 bi8 0,8 km breite, mit hohen Gehängen 
eingefaßte Thalfenfe, die gegen Norden von der Exla durchfloffen wird, einem 
Nrebenbache des an der Kurländifchen Oftfeeküfte mündenden Bartaufluffes, gegen 
Süden von der Salanta und weiterhin von der Minge. 

Nachdem die Hauptwafjerfcheide diefe nord-füdlich gerichtete Senke durch- 
quert hat, bleibt fie unmittelbar neben dem rechtsfeitigen TIhalrande, fo daß die
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Minge von diefer Seite feine Zuflüffe empfängt. Bis zur Salantamündung 
fließt fie durch ein anfänglich flaches, weiterhin aber tief eingefchnittenes Engthal, 
an dejjen Steilwänden vielfach Kalkfels zum Vorfchein gelangt. Auch die mit 
Wiefen bedecte Thalfenfe von der Salantamündung abwärts ift mit ftark ge 
böjchten Wänden eingefaßt, deren Höhe im nördlichen Theile 40 bis 50 m beträgt, 
nach der Neichsgrenze hin jedoch abnimmt, befonders zur Linken auf zulegt nur 
7 bi8 8 m. mn der oberen Strecke hat die Minge einen ftark gefrümmten, in 
der unteren einen ziemlich fchlanfen Lauf. Das mittlere Gefälle von der Quelle 
(+ 140 m) bis zur Neichsgrenze (-+ 6,5 m) ergiebt fich für den 120 km langen 
ruffischen Flußtheil auf 1,113°/00 (1:900), bis zur Mündung (+ 0,2 m) für den 
170,5 km langen Fluß ducchfchnittlich auf 0,820°/oo (1:1220), obgleich in der 
18,5 km langen Mündungsitrecke kaum noch Gefälle vorhanden ift. 

Die Vtebenbäche der Hochfläche von Judrany fommen mit ftarkem Gefälle 
durch enge, von 20 bis 30 m hohen Steilwänden bejäumte Thäler in das 
Hauptthal, führen daher das Hochwafjer fehnell dorthin und tragen erheblich 
zu den Ueberfchwennmungen bei, welche im Mingethale häufig einzutreten und 
lange anzuhalten pflegen. Yu die xruffifche Strecle münden bei Korciany die 

unweit Kule entjpringende Alonta und bei Zwalfiany die Zwalfia, deren 
Ursprung zwischen Rule und dem Eleinen Laigifee liegt. Den Abfluß diefes Sees 
bildet die Wewirza, welche linfS die von Judrany kommende Judra und kurz 

vor der Neichsgrenze die Aszwa aufnimmt. Dex legte Nebenbach it die Tenenis, 
die in Preußen Tenne genannt wird. — Einige vom Südende der Judranyer 
Hochfläche fommende Bäche ergießen fich in die Miündungsitrecdfe des Memel- 
ftromes und werden bei der Bejchreibung des preußischen MemelgebietS erwähnt, 
da ihr Lauf größtentheils auf deutjchen Boden liegt. (Val. 4. Kap.) 

Die Szeszuppe (poln. Szeszupa) bildet in ihrem mittleren Laufe die 
Sammelrinne der Wafjerläufe, welche vom Breußifchen Landrücden und in der 
Memeljenke gegen Nordweiten und Welten zum Jurabecten fließen. Zu ihnen ge- 
hört auch die obere Szeszuppe, während als Anfang der Sammelrinne die Naufchwe 
nebjt der unteren Schirwindt (bi3 zue Vereinigung mit der Szeszuppe) anzufehen 

if. Die untere Schtewindtftrecfe ftellt gewifjermaßen den Stiel eines Fächers dar, 
al3 dejjen Stäbe die aus den preußifchen Kreifen Billfallen und Stallupönen 
zufammenrinnenden Bäche, fowie der Grenzbach Lepone, die ruffifche Schtrwindt 

(Szyrwinta) und die Szejmena betrachtet werden fünnen. Abgejehen von der 
westlich gerichteten oberen Szeszuppe, ergießen fich in die mittlere (die Neichs- 
grenze bildende) Szeszuppeftrecke die gleichfalls gegen Welten fließenden Bäche 

Towa, Cejarka und Sota. Sm den weftlich gerichteten Theil der oberen Szes- 
zuppe münden ferner, gleichfall3 fächerförmig mit vorherrfchend weitlicher Nichtung, 
die Wyfofa nebft der Jura, die Pilma und Sosna, außerden aber der nord» 
wärts gerichtete Theil der oberen Szeszuppe. Derfelbe entjteht jeinerjeits 
wiederum aus den fächerförmig zufammenfließenden Bächen Dawina, Kirsna und 
dem Quellbache, welcher den Namen Szeszupa bis zur Hauptquelle beim Dörfchen 
Szeszupfa beibehält. 

Die Hauptquelle liegt in einem von der Gzarna-Hangza durchjchnittenen 
Sumpfthälchen, nur 0,5 km von diefem Nebenbache des Mittleren Ntjenten ent-
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- fernt, zwifchen 30 bi3 40 m hohen Hügeln. Von da fließt der Quellbach in 
hügeligem Gelände durch die Eleinen Seen zwifchen Uzdzjejef und Pojtawele nach 
Nordoften und erreicht bei dem Tanggeftreckten Dorfe Poszeszupje ein 0,7 km 
breites, bi8 zur Kreisjtadt Kalwarja in derjelben Richtung verlaufendes Thal. 
Unterhalb Kalwarja ift das Thal eng, fchluchtartig geformt und bejchreibt große 
Schlangenwindungen. Die Hauptrichtung geht hier zunächt gegen Dften, dann 
gegen Nordweiten bis zur Dawinamindung bei Ludmwinum, mo der durch das 

ebene Vorland der Seenplatte zunächit nordwärts, dann weitwärts fließende 

Oberlauf der Szeszuppe beginnt. Aus dem Hügellande des Landrücens empfängt 

der Quellbach unterhalb Woszeszupje von rechts die aus dem Gr. und Kl. Szel- 
mentjee kommende Szelmentfa, jodann unterhalb Kalwarja die Kivsna von 
Südoften her, die aus den Kleinen Seen und Torfmooren bei Lodzdzjeje ftammt, 
jodann den Aymjecjefee und einige größere, vollitändig oder bis auf geringe Neft- 
jeen vertorfte Seebecken durchfließt. 

Bon der oberen Kirsna und dem Jiymjecjefee (+ 114 m) durch einen 9 km 
breiten Streifen Hügellandes (bis zu + 186 m Mteereshöhe) getrennt, liegt der 

S km lange, 3,2 km breite Dusfee, dejjen Abfluß nordwärts durch den Simnofee 
in den Zumintyfee läuft, in welchem die Dawina ihren Urfprung nimmt. Der 
durch eine niedrige Landzunge vom Dusjee getrennte, nicht viel Eleinere Metelefee 

und der daneben liegende Obeliajee entwäjjern dagegen durch die Pjerszajta in 
den Mittleren Njemen. An diefem Bache und den Seen bei Simmo beginnt 
bereit die Ebene, welche fich von hier bis zum TIhalrande des Mittleren und 
Unteren Ijemen erjtreckt, nur. hier und da unterbrochen durch niedrige Boden- 
jchwellen, durch jumpfige Mulden und durch die nach den Miündungen hin tief 
eingejchnittenen Schluchten der Wafjerläufe. Der Buchianezkifumpf mit dem 
Zuwintyjee liegen in einer folchen, faft 20 km langen, 5 bi$ 7 km breiten 
Mulde, die bis nahe an die Szeszuppe oberhalb Ludwinum reicht. Nördlich von 
ihm liegt ein zweites, Eleineres vertorftes Seebeden, der Amalwafumpf mit dem 
gleichnamigen Neftjee, nordöftlich von beiden der Valefunpf. Diefe ausgedehnten 
Moore entwäfjern in die Szeszuppe durch die vom Zumwintyfee nach dem Amalwa- 
jumpf und dann gegen Weiten fließende Dawina, jowie durch ihren vechtsfeitigen 
Nebenbach Szlawanta, welcher den Amalwajee und Amalwajumpf durchrinnt. 

‚sn dem nordwärts gerichteten Theile des Oberlaufs der Szeszuppe, welcher 

mit zahlreichen Krümmungen über die Kreisftadt Marjampol durch eine frucht- 
bare Ebene zieht und durchjchnittlich etwa 15 m tief in diefelbe eingenagt ift, 
erhält fie feinen nennenswerthen Zufluß. Wo fte nad Wejten umzujchwenten 
beginnt, fommt dagegen von rechts die Sosna mit einigen fächerförmig zu- 
fließenden Vtebenbächen, welche für das Kints vom efiaquellbach gelegene Ge: 
(ände die Vorfluth bewirken. Das zur Linken des mittleren und unteren Sefia- 

gebiet3 liegende, ftark bewaldete Gelände entwäfjert durch die Pilwa, das Wald- 
land auf dem Iinfen Njemenufer (unterhalb der Njewiazamindung) dich die 
Wyfoka und ihren Kinfsfeitigen Nebenbah Jura. Dieje Bäche nähern fich ein- 
ander von der Quelle nach der Mündung hin mehr und mehr, ebenfo dem weftlich 
gerichteten Theile der oberen Szeszuppe, bis die Pilwa den Hauptfluß bei 
Pilmiszki unter fpigem Winfel erreicht, gleich danac die Wyfofa.
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Die Szeszuppe jelbjt behält in diefem Theile des Oberlaufs die Eigenart 
bei, welche fie jchon im vorhergehenden angenommen hat. Der Fluß ijt 30 bis 
40 m breit und bat ein flaches Bett zwifchen niedrigen Ufern, jo daß er im 
Sommer leicht durchfurthet werden fann. Neben dem Bette liegen aber nur 
jchmale Wiejenftreifen, gewöhnlich bloß auf einer Seite, während auf der anderen 
das Ufer unmittelbar in die Thalwand übergeht. Das enge Thal, zugleich das 
Hochwafjerbett des Fluffes, wird beiverfeit3 von hohen, manchmal flach, meift aber 
fteil geböfchten Wänden eingefaßt. Im Frühjahre nach der Schneejchmelze und 
im Sommer nach ftarfen Negengüfjen fchwillt die Szeszuppe um mehrere Meter 
an und ducchfteömt ihr Engthal mit großer Gefchwindigfeit. Die Brücken bei 
Kalwarja, Marjampol und Wladislawun (am Ende des Oberlaufs) liegen daher 
hoch über dem gewöhnlichen Wafjerjpiegel und find gegen den Eisgang durch 
kräftige Eisbrecher gefchügt. hre Lichtweite ift auf 44 bis 65 m bemefjen. 
Wegen der geringen Tiefe bei Niedrigwafjer kann die Flößerei nur betrieben 
werden, jo lange die Frühjahrsanfchwellung vorhält. 

Die eigentlichen Hochfluthen verlaufen jehr jchnell, wozu außer dem Mangel 
eines breiten Weberjchwemmungsgebiets, der Form des Gewäfjerneges und der 
geringen Durchläfligfeit des NiederjchlagsgebietS wohl auch das verhältnigmäßig 
ftarfe Gefälle beiträgt. Bon der Hauptquelle (+ 200 m) bi3 zur Damina- 
mündung (+ 70 m) hat der Quellbach auf 85 km Länge 1,529°/00 (1: 654) 
mittleres Gefälle, der Oberlauf bis zur Schirwindtmindung (-+- 28,5 ın) auf 
83 km Länge 0,500°/oo (1:2000). Bis zur Einmündung in den Memeljtrom 
(+ 6,8 m) fommen noch 21,7 m Fallhöhe und 110 km Lauflänge hinzu, jo daß 
im Ganzen das mittlere Gefälle des 278 km langen Flußlaufes 0,695 00 
(1: 1440) beträgt. 

Die Schirwindt (Szyrwinta) kommt aus dem kleinen Dunajewofee 
(+ 249 m) im Norden des mittelgroßen Wizajıyer Sees*) und fließt durch 
hügeliges Gelände gegen Norden bis Lankjeliszki, wo das ebene Borland der 
Seenplatte beginnt. u diefem biegt fie gegen Weiten um bis in die Nähe von 
Wirballen (Wjerzbolowo), wo die Königsberg — Wilnaer Eifenbahn von ihr ges 
Freuzt wird, fodann gegen Nordweiten nach der Leponemündung und fchließlich 
gegen Norden al3 Grenzfluß zwischen Nußland und dem Deutfchen Neiche. 

Lebtere Strede und die Lepone (Lepona), welche weiter jüdlich die Neichsgrenze 
bildet, werden bei der Bejchreibung des preußifchen Memelftrongebietes (vgl. 
4. Kap.) betrachtet. Dort ift gejagt, daß die Schirwindt bi3 zur Einmündung der 
Naufchwe ziemlich unbedeutend jei. Dies kommt daher, daß der größte Theil 
ihrer Abflugmenge unweit Wylkowyszki durch den Speifegraben des Pojeziory- 
fees, der in die Szejmena entwäfjert, und wejtlich davon bei Olwita mit dem 
fogenannten Szyrwinta-Duchftih in die Szejmena abgeleitet worden ift. 
Diefer aus einigen, nordweitlich von Kalwarja in den Ausläufern des Hiügel- 
landes entjpringenden Bächen gebildete Wafferlauf erhält durch die Zuführung 
des Wafjers aus der Szyrwinta größere Bedeutung, jehwillt namentlich im 

*) Diefer See bat Abfluß nach dem großen, an der Neichsgrenze gelegenen 
Wisztyter See, aus welchem die Piffa abflieht, gehört alfo zum Pregelitromgebiet.
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° Frühjahr und nach heftigem Sommerregen hoch an und trägt in weit höherem 

Mafe als die Raufchwe dazu bei, die Mündungsitrede der Schirwindt zu einem 

anfehnlichen Wafferlauf zu machen, über den bei Schirwindt— Wladislamum eine 

1881/82 erbaute Straßenbrüde mit 51,2 m Lichtweite führt (zwei Deff- 

nungen mit eifewnem Ueberbau und fteinernem Unterbau; Unterfante 8 m hoc) 

über dem gewöhnlichen Wafjeritand). 
Die Imfsfeitige Memelfenke, d. h. die Ebene am Iinfen Ufer des Unteren 

Nemen, entwäffert durch Langgeftvecte, nahezu parallel mit. dem Njemen jelbft 

{aufende Bäche in die mittlere Szeszuppe, abgefehen vom öftlichen Theile, welcher 

duch die Wyfofa und Jura feine Vorfluth jchon weiter oberhalb nach der 

Szeszuppe erhalten hat (vgl. ©. 42). Die größten unter diefen VBächen find: 
die gegenüber Nomifchken mindende Nowa, deren Urfprung unter gleichem 
Längengrade mit der Dubifamündung liegt, die etwas weiter weftlich entfpringende 
Gefarfa, welche gegenüber Wishorienen mündet, jowie die von Jotyszki tommende 
Sota, die fich in den Hauptfluß an feiner Kniebiegung (zwijchen dem Mittel- 
und Unterlaufe) ergießt. In den unteren Strecen find diefe Bäche tief in das 
Seitengelände eingejchnitten und fehwellen bei Hochwafjer bedeutend an. 

3. Bodenbejchaffenheit. 

Bon dem ganzen 21829 qkm umfaffenden ruffifchen Antheile des unteren 
Memelftromgebiet3 gehören 5680 qkm zur Linken des Njemen zum Gouvernement 
Sumalfi, 16 149 qkm zur Rechten des Memelftroms zum Gouvernement Komno. 
Im Gouvernement Sumalfi find hauptjächlich die Kreife Wladislamuw, Wylfo- 
wyszfi, Marjampol und Kalwarja betheiligt, außerdem noch Sumwalfi und Sejny. 
m Gomvernement Kowno gehören der Kreis Nosjeny ganz, Kowno größtentheils 
hierher, ferner große Theile der Sreife Telsze, Szamwle, PVonjewjez und Wilko- 
mjerz: die füdliche Hälfte des Gouvernements mit Ausnahme des Swijentagebiets, 
das den größeren Antheil des Kreifes Wilfomjerz einbegreift. 

Innerhalb des Gouvernements Komwno liegt am rechten Ufer des Nljemen 

von der Njewiazamindung bis gegen Jurburg überall der Gefchiebelehm zu Tage. 
Das Land ift gut bebaut, ftellenmweife mit fchönen Fichten und Laubwäldern be= 
deckt, und hat zahlreiche Ortjehaften, am hohen Uferrande einige ftattliche 
Schlöffer, die in den polnischen Landestheilen jonjt jelten anzutreffen find. 
Weiter zurück zieht ein breiter Streifen jandigen Geländes im Süden und Sitd- 
weiten der Kreisftadt Nosjeny nach dem zum Jurabeden abfallenden Gehänge 

der Hochfläche von Telsze. Das vom Willkifchkener Höhenzuge weftlich begrenzte 

Surabeden befigt eine Sand: und Granddeee von großer Mächtigfeit, deren 
Mubden mit Moorbildungen und Moosbrüchern angefüllt find; nur in den tief 
eingenagten Bachthälern kommt der Diluvialmergel zu Tag. Sm Hebrigen befigt 

dagegen die Sanddede nur geringe Mächtigfeit; der aus Gefchtebemergel be- 
ftehende Untergrund beeinträchtigt die Durchläffigfeit des ebenen Geländes, mwo- 
gegen die tiefen Thaljchluchten auf die benachbarten Flächen dränivend wirken, 
da fie die wafjerführenden Schichten durchichnitten haben und bi8 in die Tertiär-


